Work-Umfrage vor der „Touristen“-Migros in Rapperswil:

Von 46 Sonntags-Shoppern sind nur 6 Touristen
Die Migros-Filiale in Rapperswil SG dürfe am Sonntag öffnen, weil sie in einem Tourismusgebiet liege. Sagt ein Gerichtsurteil. Work macht die Probe aufs Exempel.
Ostersonntag in Rapperswil-Jona: Seit Stunden schneit es aus grauverhangenem Himmel. Es ist kalt und nass. Trostlos steht der M-Express da: Vorne die Hauptstrasse, wo täglich mehr Autos verkehren als im Gotthardtunnel. Hinten ein leerer Platz, umgeben von grauen Geschäftsgebäuden.
Bürokratisch genommen gehört dieser Teil von Rapperswil zur mittelalterlichen Altstadt des 8000-Seelen-Städtchens. Aber Architektur und Umgebung der Migros-Filiale verströmen eher den Charme eines DDR-Plattenbaus. Trotzdem hat jetzt das oberste St. Galler Gericht entschieden, dass der Supermarkt in einem Tourismusgebiet liege (siehe Artikel „Was, Herr Richter, ist ein Tourist?“ unten) und darum auch am Sonntag öffnen dürfe.
Gesucht: Touristen.
Kundschaft kommt nur tröpfchenweise. Die meisten sind bereit, den Work-Journalisten Auskunft zu geben. Nach 3 Stunden Kundenbefragung im Schneegestöber die Bilanz: Von 46 Migros-Kundinnen und -Kunden sind gerade mal 6 Reisende aus der Fremde. Darunter zwei befreundete Pärchen aus Zürich und Uetikon ZH, die gemeinsam in die Rapperswiler Altstadt „eis go zie“ sind. Und zwei Inder. Sie sind die einzigen richtigen Touristen. In der Migros kauften sie sich eine Flasche Mineralwasser.
Gesucht: Souvenirs.
Wenig touristisch auch das M-Angebot: Weit und breit sind keine Souvenirs in Sicht. Auf unsere Nachfrage, wo es hier denn Andenken an die Rosenstadt zu kaufen gebe, antwortet die Migros-Verkäuferin: „Souvenirs? Versuchen Sie's doch in der Altstadt!* Dort habe es ein Paar Geschäfte mit Andenken.
Gefunden: Einheimische.
33 der 46 Befragten, also die grosse Mehrheit der sonntäglichen Shopperinnen und Shopper sind Einheimische. Sie wohnen in Rapperswil-Jona. 7 weitere kommen aus der Region. Viele sind Stammkunden. Wie die beiden Jugendlichen, die sich mit M-Budget-Energydrinks eindecken. Sie sagen: „Wirkommen am Sonntag oft hierher. Alle anderen Läden in Rapperswil haben ja heute zu.“

Einige der Kundinnen und Kunden sehen sich gezwungen, am Sonntag einzukaufen, weil sie sonst nicht dazu kommen. So die junge Frau, die im Unispital Zürich angestellt ist: „Ich arbeite fünf Tage die Woche. Am Samstag mache ich noch eine Weilerbildung.“ Also bleibe nur der Sonntag.

Auch die Mittvierzigerin mit kurzem, dunklem Haar betont, dass sie nicht freiwillig hier sei: „Ich arbeite selber im Verkauf. Ich weiss, wie furchtbar die Arbeitsbedingungen sind.“ Wegen ihrer Arbeitszeiten und der verkürzten Karwoche sei sie aber schlichtweg nicht vorher zum Einkaufen gekommen. „Sonst kaufe ich aber nie am Sonntag ein“, erklärt sie.
Gefunden: Mitgefühl.
Erstaunlich, wie viele der interviewten Kundinnen und Kunden ungefragt darauf hinweisen, dass ihnen schon klar ist: „Fürs Personal ist der Sonntagsverkauf kein Schleck.“ Deshalb würden sie auch nur ungern sonntags einkaufen gehen.
Ein Familienvater, der mit Frau und zwei Kleinkindern auf dem Heimweg nach Altendorf SZ ist, meint sogar: „Hätte der M-Express heute nicht geöffnet, wären wir einfach gestern einkaufen gegangen.“ Mit anderen Worten: Gelegenheit macht Einkauf. Am Anfang steht nicht unbedingt das Bedürfnis der Leute nach Shopping, wie das die Grossverteiler behaupten. Sondern am Anfang steht das Bedürfnis von Migros & Co. Nach mehr Umsatz. 

Wie es eine ältere Dame so schön schildert, die in ihrem Aussehen an Donna Leon erinnert: „Ich war gerade meinen Sohn besuchen, der gleich um die Ecke wohnt. Da sah ich, dass die Migros offen ist. Nun habe ich mir noch einen Quark zum Znacht gekauft.“
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